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Einleitung 
Die Geschichte der Pipa reicht bis in die Jahre um 200 v. 
Chr. zurück. In dieser Zeit wurde das Instrument erstmalig in 
Texten erwähnt und als Qin-Pipa bezeichnet. Das Instrument 
zählt zur Gruppe der Kurzhalslauten und wurde meist als 
Soloinstrument gespielt. Die Pipa erfreute sich großer 
Beliebtheit, ihre Blütezeit lag in der Tang-Dynastie (618- 
907 n. Chr.) 

Bauformen und Materialien 
Im Laufe der über zweitausendjährigen Geschichte gab es 
unterschiedliche Bauformen. In der Qin-Dynastie war der 
Korpus noch kreisrund. Mehr und mehr setzte sich jedoch in 
der Tang-Dynastie der birnenförmige Korpus durch. Die 
Pipa gab es mit geradem aber auch mit abgewinkeltem Hals. 
Ihr Ursprung so nimmt man an, lag in Indien und Persien. 
Die heutige Pipa hat einen birnenförmigen Korpus, einen 
Hals mit leicht nach hinten abgewinkeltem Kopfstück, 
besitzt 4 Saiten und bis zu 30 Bünde.   
 

 
Abbildung 1: Ursprüngliche Bauform mit kreisrundem 

Korpus (Qin-Pipa) 
 
Der Korpus wird meist aus altem Mahagoni bzw. aus 
indischem Sandel gefertigt. Bei sehr einfachen Modellen 
werden auch Birnbaum und andere Harthölzer verwendet. 
Der Korpus der Pipa ist im Inneren meist sehr grob 
ausgearbeitet. Die Decke der Pipa wird meist aus sehr 
leichtem Holz wie dem japanischen Kiri oder der 
platanenblättrigen Sterkulie gefertigt. Zusätzlich wird die 
Decke von Innen mit zwei Querbeleistungen versteift. Diese 
Beleistungen sind über Stimmen mit dem Boden verbunden. 
Die Bünde und der Steg werden aus Bambus gefertigt. Man 
findet bei teuren Instrumenten Dekorationen aus Rinderhorn 
oder Elfenbein. 
 
Die Saiten der Pipa werden aus Seide, Draht, Nylon oder 
deren Kombinationen gefertigt. Die Maße einer heutigen 
Pipa liegen bei einer Deckenlänge von ca. 60 cm, einer 
Deckenbreite von 30 cm und einer Gesamtlänge von ca. 1 m. 
Die Mensur liegt heute zwischen 72 und 73 cm. [1], [3] 
 
 

Akustik 
Die heutige viersaitige Pipa wird in A (110 Hz), d, e, a 
(220 Hz) gestimmt. Diese Stimmung erzeugt die typischen 
Pipa- Akkorde.  
 
Eine nennenswerte Übertragung der Pipa setzt jedoch erst ab 
ca. 500 Hz ein. Eine erste Resonanz findet sich bei 375 Hz. 
Diese ist jedoch sehr schwach ausgeprägt. Die Pipa besitzt 
unter dem Steg eine Luftöffnung mit einer Öffnungsfläche 
von ca. 1 cm². Die errechnete Helmholtzresonanz liegt bei 
ca. 140 Hz. Diese Resonanz konnte weder durch die 
Fernfeldmessung, noch durch die experimentelle Modal-
analyse nachgewiesen werden.  
 
Die Fernfeldmessung im reflexionsarmen Raum zeigte im 
Gegensatz zur Laute mit europäischem Ursprung eine 
deutlich höhere Abstimmung der Resonanzen. Hierin ist 
auch die Ursache für den hellen und teilweise nasalen 
Klangcharakter zu suchen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 2:  Vergleich der chinesischen Pipa mit 
einer hist. europäischen Laute 

 
Instr. L50..200 L100..400 L0,8..1,2 L2,0..4,0 dLAusg. dLS dLn 

Gitarre 5,3 9,9 6 13,6 3,6 1,8 4,5 
Laute -11,7 12,6 13 21,1 0,3 2,8 0,1 
Pipa -33 -15,2 14 19,8 9,3 -0,5 -7,2

Tabelle 1: Vergleich der Merkmalswerte Gitarre, 
historische Laute und chinesische Pipa 

 
Gewinnt man aus der Frequenzkurve die Mittelwerte der 
Pegel bestimmter Frequenzbereiche wie Bassbereich, 
Volumen, Klarheit und Helligkeit, so lassen sich 3 
wesentliche Merkmale beschreiben. Dabei ist dLAusg. ein 
Maß für die Ausgeglichenheit des Klanges, wobei hier 
niedrige Werte als positiv beurteilt werden. Das Merkmal 
dLS beschreibt die Schärfe des Klanges, hier werden hohe 
Werte als positiv beurteilt.  
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Das Merkmal dLn beschreibt die Unterdrückung des oberen 
ä-Formanten, positiv werden auch hier hohe Werte beurteilt. 
Vergleicht man die Pipa anhand dieser Merkmalswerte mit 
einer klassischen Gitarre und einer historischen Laute, stellt 
man fest, dass die Pipa eine niedrige Ausgeglichenheit des 
Klanges, einen hohen Anteil der Schärfe und eine niedrige 
Unterdrückung des oberen ä-Formanten (Näseln) besitzt. 
Der für uns Europäer doch eher helle und teilweise nasale 
Klang der Pipa lässt sich somit eindeutig durch diese 
Merkmalswerte beschreiben. 
 
Schaut man nach der Ursache der hohen Abstimmung der 
Resonanzen, so bringt eine experimentelle Modalanalyse 
Aufschluss über die Eigenschwingungen des Korpus und der 
Decke der Pipa. 
 
Folgende 8 Moden ließen sich durch die experimentelle 
Modalanalyse nachweisen.  
 

Resonanz/ 
Mode Fernfeldmessung Modalanalyse

1 375 Hz 367 Hz 
2 537 Hz 522 Hz 
3 588 Hz 588 Hz 
4 688 Hz 669 Hz 
5 738 Hz 725 Hz 
6 950 Hz 902 Hz 
7 1150 Hz 1180 Hz 
8 1225 Hz 1280 Hz 

Tabelle 2: Vergleich der Resonanzen und Moden 
 
In Tabelle 2 sind die ersten acht Moden der Pipa im 
Vergleich zu den Resonanzen der Fernfeldmessung 
dargestellt. Bei den Moden handelt es sich vorrangig um 
Deckenschwingungen, wobei es teilweise aber auch zu einer 
Überlagerung aus Decken und Halsschwingung kommt. 
 
 

 
Abbildung 3: Vierte Deckenmode bei 669Hz 

 
Abbildung 3 zeigt die vierte Mode der Pipa bei 669 Hz, 
diese Mode ist die am stärksten ausgeprägte Deckenmode 
des Instruments und ist an der Schallabstrahlung stark 
vertreten (siehe Abbildung 2). Da das freie Schwingen im 
Bereich der Beleistung der Decke im ersten Drittel gehindert 
wird, ergeben sich zwei gleichphasig schwingende Bereiche.  
 
 
 

In Abbildung 4 ist die sechste Deckenmode zu sehen, diese 
stark asymmetrische Deckenschwingung führt in der 
Fernfeldmessung zu einer eher schlechten Schallabstrahlung. 
 
Gut sichtbar wird in Abbildung 4 wieder die Lage der beiden 
Querbeleistungen der Decke in den Knotenlinien der 
Schwingungsbäuche. 

Abbildung 4: Sechste Deckenmode bei 902 Hz 

Pipa in der modernen Musik 
Dass die Pipa nicht nur in der klassischen chinesischen 
Musik große Beleibtheit geniest, zeigt die Tatsache, dass 
viele Komponisten mit westlicher Ausbildung neue 
Möglichkeiten des Einsatzes der Pipa ausprobieren. So 
komponierte  die kanadische Komponistin Melissa Hui ein 
Stück für Pipa und Streichquartett, welches seine Premiere 
mit der Solistin Liu Fang während des Vancouver Festivals 
1999 hatte. [2] Mittlerweile hat die Pipa auch  Einzug in die 
Rockmusik gehalten. Dies verdeutlicht der Einsatz des 
Instrumentes von der kalifornischen Band Incubus in dem 
Stück „Aquaeous Transmission“. 
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